
Theologisches Literaturblatt.
Unter Mitwirkung

zahlreicher V ertreter der theologischen W issenschaft und Praxis
herausgegeben von

Dr.theol. L udw ig  Ihm els  und Dr.theol. E rn s t  S o m m erla th
Landesbischof in Dresden. Professor in Leipzig.

Nr. 5. Leipzig, 27. Februar 1931. LII. Jahrgang

Erscheint vierzehntägig Freitags. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postäm ter sowie vom Verlag. — Inland-BHzugspreis: Rm. i.60 monatlich 
Bezugspreis für das A usland v ierteljährlich: Rm. 4.50 und Porto; bei Zahlungen in fremder W ährung is t zum Tageskurse umzureohnen. —Anzeigenpreis: die zwei 
gespaltene Petitzeile 40 Goldpfennige. — Beilagen nach Uebereinkunft — Verlag und Auslieferung: Leipzig, Königstr. 13. Postscheckkonto Leipzig Nr. 52878

Dombart, Th. Dr., Der Babylonische Turm. 
(G ustavs)

Bussmann, Wilhelm, D., Synoptische Studien. 
(Jeremias.)

Meyer, Arnold, Das Rätsel des Jakobusbriefes.
(Steinmetz.)

Poschmann, Bernhard, Dr. Prof., Die abend
ländische Kirchenbusse im frühen Mittel
a lter. (.Grützmacher.)

Qalley, Alfred, Lic., Die Jahrhundertfeiern  der 
Augsburgischen Konfession von 168J, 173j, 
und 1(130. (Gussmann.)

Dietze, Robert, Das sächsische Kirchschullehn. 
(Löscher.)

Qefaeller, Heinz, Dr., Kirchenrechtliche Aende- 
rungen infolge des Versailler Vertrages. 
(Oesohey.

LUtgert, Wilhelm, Der Erlösungsgedanke in der 
neueren Theologie. (.Schulze.)

Vogel, Heinrich, Allein und Auch. — Von der 
Sünde und vom Glauben. (Helbig.)

Dempf, Alois, Hetaphysik des M ittelalters (Jelke.) 
Nachtrag. Gussmann.)
Neueste theologische L iteratur.

Dombart, Th., Dr. (a. o. Prof. an der U niversität München), 
Der Babylonische Turm.. Mit 15 Abb. im T ex t und auf
4 Tafeln. (Der A lte Orieiyt., G em einverständliche D ar
stellungen, herausgegeben .v. d. V orderasiatisch-Ä gyp
tischen Gesellschaft. 29. Bd., Heft 2.) Leipzig 1930, J.
C. Hinrichs. (36 S. 8.) 1.90 Rm.

H erodot hat uns bekanntlich  den S tufenturm  von Baby
lon beschrieben, so w ie er ihn im Jahre 455 v. Chr. gesehen 
hat. Doch war dam als d ieses grandiose Bauwerk nicht 
m ehr unversehrt, da es durch den Perserkönig Xerxes im 
Jah re  480 bei dessen Strafgericht über Babylon zur Ruine 
gemacht w orden war. Nachdem nun von der Deutschen 
O rient-G esellschaft un ter Leitung von R obert Koldewey 
auch der Tem pelturm  E tem enanki ausgegraben ist, sollte 
man meinen, daß man zu einer richtigeren Vorstellung ge
langen könnte, als wie sie bis dahin möglich war. Gewiß 
!st jetzt der Grundriß festgelegt; auch die Anlage der 
großen dreiteiligen F re itreppe  ist klar. A ber über den Auf
bau des Turm es in seinen höheren S tockw erken  herrscht 
nach wie vor, und gerade besonders lebhaft in den le tz ten  
fah ren , tiefgehende M einungsverschiedenheit. Der S treit 
bewegt sich in der H auptsache um die Auslegung einer 
Baubeschreibung des Turmes, die uns in einer späten  A b
schrift von 229 v. Chr. erhalten  ist, deren Original der Zeit 
A sarhaddons zuzuweisen ist, der Tontafel des Anubel- 
Schunu, D er A usgräber Koldewey, der zunächst das wich- 
hgste W ort m itzureden hat, konstru iert den Turm  mit 
nahezu steilen W änden bis obenhin, so daß er wie ein 
massiger, w ürfelförm iger, ungestalter S teinklotz aufragt.

Gegen diese W iederherstellung, die jetzt vornehm lich 
v°n W alter A ndrae, dem M itarbeiter Koldeweys, verfochten 
Wlrd, sind sta rke  Bedenken geäußert worden. Besonders 
bat D om bart in verschiedenen A bhandlungen dagegen Stel- 
lung genommen. H ier behandelt er noch einmal das ge
sam te Turm problem  im Zusammenhange und b ie te t uns am 
Schluß auf m ehreren  Tafeln eine R ekonstruktion, bei der 
der Turm  in seinen beiden un teren  Geschossen steile 
W ände zeigt, die ziemlich hoch sind und wenig gegenein

ander zurücktreten , w ährend die oberen Geschosse sehr 
viel niedriger sind und sta rk  gegeneinander zurückweichen. 
So m acht die obere Hälfte des Bauw erkes den Eindruck 
einer abgestuften Pyram ide. Auf der le tz ten  Plattform  b e
findet sich ein Hochtem pel. Denn alle diese Tem peltürm e 
w aren T räger von Thronheiligtüm ern der G ottheiten. M an 
muß zugeben, daß die R ekonstruktion D om barts viel W ahr
scheinlichkeit für sich hat.

Die Israeliten  haben w ährend der babylonischen G e
fangenschaft den  M arduk-Turm  in seiner le tz ten  G lanzzeit 
gesehen. A bgesehen davon, daß der Turm E tem enanki wohl 
das Urbild des Turms von Babel Gen. 11 ist, kann man 
einen Anklang an den G edanken, d er in dem Bau der hoch
ragenden Tem peltürm e zum A usdruck kommt, noch in der 
Erzählung von der Him m elsleiter finden, die Jakob  im 
Traum  sah. L ic .  A. G u s t a v s  - Insel Hiddensee.

Bussmann, Wilhelm, D., Synoptische Studien. Zweites 
Heft: Zur Redenquelle. Halle 1929, Buchhandlung des 
W aisenhauses. (VIII, 213 S. gr. 8.) 14 Rm.

In einer auf dre i H efte angelegten um fassenden U n ter
suchung behandelt B. das synoptische Problem. Das
1. Heft (Zur G eschichtsquelle 1925) behandelte das Ur- 
M arkusproblem ; das vorliegende 2. H eft ist dem Problem  
der M atthäus und Lukas gem einsam en Logien gewidmet; 
das 3. H eft soll das über U r-M arkus und Logien hinaus
reichende T raditionsm aterial behandeln.

Die vorliegende Untersuchung über die R edenquelle (R) 
w irft zunächst Kap. I, S. 1— 109 (,,M atthäus oder Lukas?") 
die F rage auf, ob der 1. oder der 3. Evangelist R in der u r
sprünglichen Form  bew ahrt habe. B. geht so vor, daß er 
R auf d ie dem  Mth. und Lk. über Mk. hinaus gemeinsamen 
Stoffe begrenzt und diese einer sorgfältigen Analyse un te r
zieht. W ort für W ort w ird d er M th.- und L k.-Text von R 
m iteinander verglichen und dabei w erden die einzelnen 
Abweichungen, soweit sie nicht für Übersetzungsvarianten 
e rk lä rt w erden, auf Änderungen am T ex t von R zurückge
führt, wobei B, sich — tro tz  m anches „vielleicht — bis
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ins einzelnste zu entscheiden getraut, was von Mth. und 
was von Lk, geändert w orden ist. Das R esultat ist, daß 
Lukas fast durchgehend, abgesehen von seiner stilistischen 
B earbeitung des Stoffes, R am treusten  bew ahrt habe. 
Schon gegen dieses erste K apitel erheben sich m ethodische 
Bedenken, So gewiß B. bei seinen P rioritätsentscheidungen 
in jedem Fall sorgfältig abw ägt und auf den Ergebnissen 
des 1, Heftes seiner S tudien auf baut — die auf rein literar- 
kritischen Erwägungen aufgebaute Entscheidung, ob etw a 
ein y.ai von Mth, zugesetzt oder von Lk. gestrichen, ob 
Mth, ein verbum  simplex durch ein compositum ersetzt 
oder Lk. das compositum auf das simplex reduziert habe, 
w ird immer stark  subjektiv bedingt sein und nur zu einer 
w illkürlichen, die G renzen unseres W issens überschreiten 
den R ekonstruktion einer hypothetischen Urform führen. 
F esten  Boden unter den Füßen gewinnen wir m. E. in erster 
Linie durch die Fragestellung, ob Mth. oder Lk. das zeit
geschichtliche Kolorit, die aram äische Sprachforschung und 
die sem itische Stilform am treusten  bew ahrt haben. Und 
bei Anlegung dieses M aßstabes, der bei B. zw ar nicht ganz 
fehlt, aber nur ungenügend zur Anwendung kommt, wird 
man — im G egensatz zu B, — sehr oft zu dem Ergebnis 
geführt, daß Mth. ursprünglicher ist. W enn z. B,, wie S, 53 
im Anschluß an Holtzm ann als möglich ausgeführt wird, 
Mth, 5, 25 f. das jüdische, d er Parallele Lk. 12, 58 f. das 
römische G erichtsverfahren zugrunde liegt, so dürfte  Mth. 
um des jüdischen H intergrunds w illen die ursprüngliche 
Form  bieten, zumal er in dem i'adi etvocov (5,25) und dem 
ujLirjv (5,26) Sem itism en aufweist, die Lk. 12, 58f. ohne P a r
allele sind, wo sich außerdem  ein verdächtiger Latinismus 
(Sog egyaolav 12, 58) findet. Das Urteil, Mth, habe „vielleicht 
das röm ische G erichtsverfahren in ein jüdisches verw an
d e lt“ und Lk, biete „den ursprünglichen T ex t“ (S. 53), ist 
nur aus einem V orurteil zugunsten des Lk. begreiflich; 
denn das w ürde voraussetzen, daß R, ja daß Jesus einen 
alltäglichen Z ivilrechtsstreit mit Term ini des röm ischen 
Justizverfahrens geschildert hätte.

Im Kap. II, S. 110— 156, w irft B. die Frage auf: „W ar 
die Redenquelle einheitlich?“ H ier geht B. von d er Beob
achtung aus, daß sich neben S tücken von R, die bei Mth. 
und Lk. fast w örtlich gleichlautend überliefert w erden, 
solche finden, die im W ortlau t m ehr oder w eniger variieren. 
Auf diese Feststellung — und zw ar lediglich auf sie — baut
B, die H ypothese einer doppelten  R edequelle R I und R II 
auf; R I  w erden  die übereinstim m enden, R I I  die abw ei
chenden Logien zugeschrieben, w obei die U nterschiede mit 
verschiedener Übersetzung der aram äischen Quelle R II e r
k lä rt w erden. Die beiden Quellen R I und R II  w erden 
S. 137— 149 nach Lk., aber mit Beseitigung von dessen „sti
listischen Ä nderungen“, verbotenus rekonstru iert. Die e rn 
sten  B edenken gegen diese M ethode der Quellenscheidung 
brauchen nicht ausgeführt zu w erden: sowohl die Postulie- 
rung von 2 Redequellen — w arum  nicht R III, R IV usw.? — 
wie auch die Grenzziehung zwischen diesen beiden Quellen 
ist notw endig subjektiv; wie das Beispiel H arnack 's und 
E w ald’s (S. 119) zeigt, w ird hier jeder B earbeiter ganz v e r
schieden abgrenzen zwischen übereinstim m enden und ab 
w eichenden Stücken. Vor allem aber leh rt das rabbinische 
M aterial, daß es nicht möglich ist, die mündliche T radition 
auszuschalten und nur mit schriftlichen Quellen zu rechnen, 
geschweige denn, diese schriftlichen Quellen im W ortlau t 
zu rekonstru ieren .

Ein III. K apitel, S. 157—203, behandelt endlich „das 
V erhältnis der G eschichtsquelle zur R edenquelle“. Die E r

gebnisse der Quellenscheidung des 1. und 2. Heftes führen 
zur Postulierung von folgenden schriftlichen, säm tlich im 
W ortlaut annähernd feststellbaren Quellen: 1. aram äische 
Redenquelle (RII); 2. G (=  Geschichtsquelle, U rM arkus); 
3. (G +  R I)1 =  die Verbindung von G und Logien, die Lk. 
vorlag; 4. (G +  R I)2 =  die Verbindung von G und Logien, 
die Mth. vorlag; 5. B =  B earbeitung von G, die Mth. und 
Mk, vorlag; 6. E =  Bearbeitung von B. =  der 2. Evangelist.

Diesem kom plizierten System  schriftlicher Quellen ge
genüber erhebt sich die grundlegende Frage, ob überhaupt 
die Zw eiquellentheorie heute noch in der Form  haltbar ist, 
daß das gesam te G em eingut des Mth, und Lk, an  Logien 
aus schriftlichen Quellen geflossen ist. Ist diese H ypothese 
einer den gesam ten Logienstoff um fassenden Quelle Q bzw., 
wie B. will, von zwei Logienquellen R I und R II, schon 
durch die w eithin völlig verschiedene Reihenfolge der 
Logien bei Mth. und Lk. sehr erschw ert, so scheint sie mir 
an einer doppelten Erwägung zu scheitern. 1. Das Problem  
des U rsprungs des gem einsam en Stoffes von M isnä und 
Tos., das die nächste Parallele zum Problem  d er Logien in 
form aler H insicht darstellt, ist auf dem  W ege d er Annahm e 
gem einsam er schriftlicher Quellen, ohne In-Rechnung- 
Setzung d e r m ündlichen Überlieferung, nicht lösbar.
2, Zahlreiche Logien, sowohl bei Mth. wie bei Lk., stehen 
in m nem otechnischem  Zusammenhang, Sind schon ad 
vocem-Zusammenhänge einzelner Logien bei e i n e m  der 
Evangelisten ein Hinweis auf die W irksam keit mündlicher 
Überlieferung, so sind vollends!diejenigen Stellen, in denen 
d a s s e l b e  Logion bei Mth, und Lk, in v e r s c h i e d e 
n e m  ad vocem-Zusammenhang steht, Beweis dafür, daß 
die betr, Logien beiden Evangelisten aus verschiedener 
m ü n d l i c h e r  Überlieferung zugeflossen sind. So z. B. 
Mth, 7, 22 f, (a, v, xvgis, kvqie 7, 21) II Lk, 13, 26 f. (a. v. ovy. 
oltia v/mg notier Zar £ 13,25);M th.ll,12 f.(a. v. ’lam vvov  11, 11) II 
Lk. 16, 16 (a .v vojAog 16, 17); Mth. 23, 37 ff. (a. v. P ropheten
m ord durch Steinigung 23, 35) II Lk. 13, 34 ff. (a. v. 
ehgovoahjfx  13, 33); Mth. 5, 15(a. v. <pd)g 5, 14; 5, 16) II 
Lk. 11, 33 (a. v. Äv%vog 11,34); Mth. 5, 25 f. (a. v. diaXMytjdi 
5, 24) II Lk. 12, 57 ff. (a. v. doxtjiid^exE 12, 56) u. ö. Dann 
aber hat es eine schriftliche Quelle Q (bez. R I und R II), 
die den g e s a m t e n  Mth. und Lk. gemeinsamen Logien
stoff um faßte, nie gegeben.

Ref. bedauert, den Ergebnissen der außerordentlich 
scharfsinnigen und sorgfältigen A rbeit B.s auch nicht te il
w eise zustimmen zu können. Sie dürfte  in gewissem Sinne 
der Abschluß der Versuche sein, das synoptische Problem  
rein  lite rark ritisch  zu lösen. Denn die E rkenntnis bricht 
sich unaufhaltsam  Bahn, daß das Problem  der M th.-Lk.- 
Logien mit Quellenscheidung und Q uellenrekonstruktion 
allein nicht zu lösen ist und daß die Zw eiquellentheorie in 
ihrer strengen Form  ad acta  gelegt w erden muß.

J o a c h i m  J e r e m i a s  - Greifswald.

Meyer, Arnold (D. Prof. in Zürich), Das Rätsel des Jako- 
busbrieies. (Beiheft 10 zur Zeitschr. f. neutest. W issen
schaft.) G ießen 1930, A lfred Töpelmann. (IX, 336 S, 
gr, 8,) 20 Rm,

Das R ätsel des Jakobusbriefes sucht der V erfasser zu 
lösen. Er nimmt die auch sonst schon aufgestellte These 
einer jüdischen Schrift, die christlich ü b era rb e ite t sei, w ie
der auf. W as aber bisher doch m ehr nur H ypothese war, 
das hat nun der V erfasser in ein ganz neues Licht gestellt. 
Er hat die bisherige H ypothese sorgfältig un terbaut, indem 
er eine alte  jüdische Jakobsschrift als vorliegend ansieht
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und hat das durch eine sehr w eitgreifende und eingehende 
Darstellung sorgfältig begründet. Daß er dabei alle Fragen, 
die bei der W ertung des Jakobusbriefes bisher aufgetaucht 
sind, ins Auge faßt, und gründlich untersucht, bedarf kaum 
der Erwähnung. Das geschieht in einer so vorsichtig a b 
w ägenden W eise, daß m an ihm gern folgt. Es kommen in 
erster Linie die großen Fragen zur E rörterung, ob die G e
danken des Briefes als christlich anzusprechen sind oder ob 
sie nur christlich zurechtgestu tzt sind, ob es sich um einen 
G egensatz gegen Paulus handelt oder ob es sich nicht viel 
m ehr um eine W arnung vor unfruchtbarer G otteserkenntnis 
handelt, wie sie sich auch im Judentum  findet. A ber auch 
alle kleineren, w eniger hervortre tenden  Fragen kommen 
zum Recht. Auch die K anonsgeschichte findet Berücksich
tigung.

Die schwierigste U ntersuchung, die auch ein Eindringen 
in die Rabbinische L iteratu r forderte, ist dann die, ob dem 
Brief eine jüdische Jakobsschrift zugrunde liegt. Daß eine 
ziemlich verb re ite te  Jakobslite ra tu r vorhanden gewesen 
ist, ist sicher. Das Testam ent der 12 P atriarchen  ist d a
von die bekannteste . In ihr findet sich der Segen Jakobs 
(Gen. 49) ausgew ertet. D arauf geht nun der V erfasser ein 
und m acht aus der jüdischen und christlichen Jakobsalle- 
gorese sowie der Onom astik den Schluß, daß Jakobs Segen 
und die in dem selben hervorgehobenen E igenschaften seiner 
12 Söhne dem  Jakobusbrief zugrunde liegen. So spiegele 
sich Jakobs Kampf w ider in den S tellen 1, 12; 1, 11; 1, 2 
auf Rüben gehe 1, 18; auf Levi die 'd'Qi]oxe(a', auf Juda  die 
H eraushebung des Königstums usw.

So m eint der Verfasser, dies alles sei dann in der A rt 
d®r Spruchw eisheit lose zusammengefügt, w oraus sich das 
'»Cha0s“ (Luther) des Briefes in dem christlich überarbei
t e n  Jakobsbrief erkläre.

M an muß sagen, daß hier eine eingehende in teressan te  
A rbeit geleistet ist, und man darf gespannt sein, w ie die in 
den Fragen des Judentum s erfahrenen Fachleute zu der Be
weisführung sich äußern werden.

R u d o l f  S t e i n m e t z  - Hannover.

Poschmann, Bernhard, Dr. Prof., Die abendländische Kir
chenbuße im frühen Mittelalter. Breslau 1930, M üller
& Seifert. (244 S. gr. 8.) 12 Rm. — B reslauer Studien 
zur historischen Theologie. Bd. XVI.

Nachdem der V erfasser im vorigen Jah re  eine vortreff
liche A rbeit über die abendländische K irchenbuße im A us
gang des christlichen A ltertum s veröffentlicht hatte , setzt 
er seine U ntersuchungen in seinem neuen Buch fort. Auch 
diesmal w ird man seinen R esultaten, die auf gründlichster 
Untersuchung d er verschiedenartigen und oft dunklen 
Quellen, vor allem der Bußbücher und der Bußkanones, 
r uhen, fast durchgängig zustimmen müssen. Nur in der Be
wertung der Entwicklung, die die K irchenbuße im frühen 
M ittelalter genommen hat, w ird man bisweilen, wo P. von 
seinem katholischen S tandpunkt ein positives, vom evan
gelischen S tandpunkt ein negatives Vorzeichen setzen. Es 
lst ein tiefgreifender W andel, den, wie P. darlegt, das 
abendländische Bußwesen nach G regor I. durchgem acht 
hat. H atte  noch die 3. Synode zu Toledo von 589 (canon 11) 
die Praxis, „wonach die Leute, so oft sie gesündigt hätten, 
s° oft auch die R ekonziliation vom P resby ter verlangten", 
aIs M ißbrauch verurte ilt, so setzt sich diese S itte  in der 
Folge allgemein durch. Es w ird seit 800 von den G läu
bigen durch die Diözesangesetze verlangt, einmal vor dem

P riester zu beichten, und das 4. Laterankonzil 1215 m acht 
diese S itte  zu einem allgem einen streng verpflichtenden 
K irchengebot, Der Übergang von der früher die einzige 
Form  der K irchenbuße darstellenden öffentlichen Buße zur 
P rivatbuße vollzieht sich allmählich fast überall ohne 
Bruch. Das altkirchliche Bußsystem hatte  versagt, weil es 
nur eine einmalige Buße gesta tte te , nur noch ein M ittel für 
die V orbereitung auf den Tod gew orden w ar und dam it für 
das Leben prak tisch  so gut w ie ausschied. Von den irischen 
und angelsächsischen M issionaren wird das neue System 
der p rivaten  Buße auf das Festland verpflanzt. Als dann 
im Z eita lter der karolingischen Reform die Einhaltung der 
alten kanonischen Bußform w ieder mit Energie verlangt 
wurde, ha tte  sich die P rivatbuße fest eingebürgert, daß 
auch die V ertre te r der Reform ihre Forderung auf die 
Buße für öffentliche V ergehen beschränkten. Die W esens
m om ente der kirchlichen Buße kam en bei d er Privatbuße 
ebenso zur Geltung wie bei der öffentlichen Buße, wobei 
das Schw ergew icht wie im A ltertum  auf die Genugtuung 
fiel. Daß man von einer überm äßigen Lockerung der Di
sziplin oder gar einem Laxismus im 10. und 11. Jahrhundert 
mit R ücksicht auf die Anwendung der Redem ptionen sp re
chen darf, will P. nicht zugeben, aber gerade das von ihm 
beigebrachte M aterial der Bußbücher mit ihrem  Tarife für 
die einzelnen Verfehlungen zeigt, wie er selbst zugestehen 
muß, eine M echanisierung der Bußauflagen, die eine starke 
V eräußerlichung bedeutet. Die Beichte tra t  im privaten  
B ußverfahren bedeutend s tä rker in den V ordergrund. Sie 
ist aber nicht erst von den irischen M issionaren auf dem 
Festland eingeführt worden, .sondern w urzelt in der kano
nischen Buße. P. w ird R echt behalten, w enn er das Neue, 
was sie brachten, als eine Kom bination des bei d er K ir
chenbuße geforderten Bekenntnisses und der K losterbeichte 
bezeichnet. W ichtiger als diese M odifikation der Beichte 
w ar die andere Neuerung: die Forderung d er öfteren 
Beichte. Die Rekonziliation blieb nach wie vor der k irch
liche Abschluß der Buße, Es setzte sich aber immer m ehr 
die S itte  durch, sie sofort nach der Beichte zu erteilen. 
Die durch die karolingische Reform w iedererw eck te  öffent
liche Buße blieb auf wenige D elikte wie z, B. M ord und 
Blutschande beschränkt. D er durch die Einführung der 
P rivatbuße bedingte W andel im kirchlichen Bewußtsein 
w ar für das religiöse und sittliche Leben von größter B e
deutung, Die K irche schuf sich durch die w iederholbare 
K irchenbuße ein sakram entales H eilm ittel, das jedem und 
zu jeder Zeit zur Verfügung stand. D adurch w urde der 
Bußgeist erw eckt, und die N otw endigkeit der Gewissens
erforschung und der Selbsteinkehr w urde das vorzüglichste 
M ittel zur Verinnerlichung- Freilich w ar dam it auch die 
G efahr der Veräußerlichung näher gerückt, indem der 
Sünder einseitig auf das kirchliche H eilm ittel v e rtrau te  und 
auf die innere Bußgesinnung w eniger Gew icht legte. Daß 
die frühm ittelalterliche K irche ihr erstaunlich fruchtbares 
Erziehungsw erk an den von w ilden Leidenschaften be
w egten V ölkern durchführen konnte, verdank t sie in erster 
Linie ihrem  Bußinstitut. Für die Theorie der Buße geschah 
im F rühm itte la lter so gut wie nichts, erst die Scholastik, 
insbesondere Thomas von Aquino, schuf die Theorie des 
Bußsakram entes,

G. G r ü t z m a c h e r  - M ünster i, W,

Galley, Alfred, Lic, (Pastor in Zarrentin), Die Jahrhundert
feiern der Augsburgischen Konfession von 1630, 1730 
und 1830. Ein G edenkblatt zur 400jährigen A ugustana-
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F eier von 1930. Leipzig 1930, Dörffling & Franke.
(125 S. 8.)- 3 Rm.

Es w ar ein glücklicher G edanke der Schriftleitung der 
A llgem einen Evangelisch-Lutherischen K irchenzeitung“, 

un ter ihre festlichen Beiträge zum A ugustana-Jubiläum  
auch einen R ückblick auf die Jubelfeiern  d e r vergangenen 
Jahrhunderte  aufzunehmen. Die nicht ganz leichte Aufgabe 
gelangte in die besten  Hände. G alley beherrsch t den 
w eitzerstreu ten  Stoff m it kundigem Blick und w ußte aus 
ihm ebenso anschauliche als ansprechende Stufenbilder der 
einzelnen Jahrhundertfe iern  zu formen. Nun aber liegen 
die lehrreichen A rtikel in hübscher Sonderausgabe vor und 
laden zu ruhiger Betrachtung als G anzes ein. W ie m erk
würdig, daß alle drei G edächtnistage in sehr bew egte, zum 
Teil sogar ganz verzw eifelte Zeiten fielen! Als das erste 
Säkularfest des Jah res 1630 eingeläutet wurde, lag der 
Schwedenkönig G ustav Adolf m it seiner F lo tte  vor Rügen 
bereit, am nächsten  Tage ans Land zu steigen und seinen 
Siegeszug zur R ettung des mit dem Untergang bedrohten 
deutschen Protestantism us anzutreten . Ein Jahrhundert 
später erschienen eben die ersten  flüchtigen Salzburger in 
Regensburg, um die Hilfe des Corpus evangelicorum in A n
spruch zu nehmen. Doch vergebens: die M acht der Gegen
reform ation m it ihren Verfolgungen, A ustreibungen und 
Ü bertritten  w ar noch nicht gebrochen. Und w ieder ein 
Jahrhundert später warf die französische Julirevolution 
ihre drohenden Schatten  auf die verw orrene, in dumpfer 
Gärung begriffene Lage der Dinge in Deutschland. Noch 
z itte rten  die E rschütterungen d er napoleonischen G ew alt
herrschaft nach, das A lte sank dahin, ein Neues rang sich 
mühsam zum Licht empor. Dazu aber dieser W andel in der 
Kirche! Von d er ungebrochenen K raft der lutherischen 
O rthodoxie zu Pietism us und Aufklärung, von dieser zu 
Rationalism us und Unionismus und von ihnen zur E r
w eckung und einer w ieder erstehenden lu therischen Kirch
lichkeit. So ro llt das Band vor unseren Augen ab: eine 
G eschichte im kleinen nicht bloß von d e r A ugustana auf 
deutschem  Boden, sondern von dem gesam ten Um kreis der 
deutschen R eform ationskirchen mit w eitreichenden, das 
Ganze erhellenden D urchblicken. Nur schade, daß Galley 
von seinem m ecklenburgischen S tandort aus die südlichen 
Teile desR eiches nicht mit derselben A usführlichkeit behan
delt, w ie die norddeutschen oder auch die m itteldeutschen. 
Hier hat die landschaftliche Geschichtsforschung noch ein 
w eites Feld vor sich. B ayern allein hat die Lücke bereits 
ausgefüllt durch das inhaltsreiche „Festheft zum Augs
burger Konfessions-Jubiläum  1930“ der „Zeitschrift für 
bayrische K irchengeschichte“, ZbKG V, 1930, Heft 2, 3.

D. W i l h .  G u ß m a n n ,  S tu ttgart.

Dietze, R obert (S tad tsek re tär in Leipzig), Das sächsische 
Kirchschullehn. Ein rechtsgeschichtlicher und juristi
scher B eitrag zur Teilung des Schul- und K irchenver
mögens. Leipzig 1929, Dürr. (XI, 176 S. 8.) Geb.
5.80 Rm.

Es ist schwer, eine Besprechung dieses Buches zu 
schreiben. Denn tro tz  seines U ntertite ls ist es alles andere 
als eine w issenschaftliche Abhandlung. W er heute über 
das K irchschullehen, das der K üsterlehrerpfründe in den 
anderen  deutschen Ländern entspricht, schreiben will, muß 
unbedingt versuchen, seine G eschichte und seine R echts
verhältn isse auf G rund urkundlicher Quellen darzustellen. 
Das hat der V erfasser nicht getan, er begnügt sich damit, 
die heute gebräuchlichen Gesetzessam m lungen zu b e 

nutzen, die aber für eine rechtgeschichtliche Untersuchung 
über das K irchschullehen vollkommen unzureichend sind. 
D ieser M angel führt zu groben M ißverständnissen und un
haltbaren  Behauptungen. Dazu kommt noch die Über
tragung heutiger und zum Teil erst vom Verf. geschaffener 
Begriffe auf frühere Jahrhunderte , ja sogar auf das M ittel
alter. Das K irchschullehen ist ihm als Schullehen eine der 
Schule gew idm ete A usstattung. Daß aber das K irchschul
lehen vor etw a 150 Jah ren  fast ausnahmslos custodia oder 
K irchnerei hieß und dam it genau angab, zu w essen A us
sta ttung  es gewidm et w ar, b each te t der V erfasser nicht, 
obwohl säm tliche vom Verf. benutzten  Schriftsteller und 
auch die alten  K irchen- und Schulordnungen darauf hin- 
weisen. Ein noch schlim m erer Fehler ist des Verf. G leich
setzung von „Kirche =  Parochie =  bürgerlicher Gem einde". 
Aus ihr folgert er das Eigentum  der heutigen bürgerlichen 
Gem einde am gesam ten Kirchenverm ögen. Daß man dann 
mit dem gleichen R echt behaupten  könnte, die K irche sei 
E igentüm erin des gesam ten kom m unalen Vermögens, fällt 
dem Verf. nicht auf. D er G rundfehler liegt in der G leich
setzung, die es niem als im Sinne des Verf. gegeben hat. 
Denn unsere sächsischen U rpfarreien  um faßten m eist 20 
bis 40 und noch m ehr Dörfer (bürgerl, Gemeinden), w äh
rend Freiberg  wenige Jah re  nach seiner Gründung bereits 
fünf Parochien hatte . Ist aber diese Voraussetzung des 
Verf. grundfalsch, so bedürfen auch seine Folgerungen, die 
alle auf ihr beruhen, keiner besonderen W iderlegung.

H e r m a n n  L ö s c h e r  - Dresden.

Gefaeller, Heinz, Dr., Kirchenrechtliche Änderungen infolge 
des Versailler Vertrages, (öffentliches Recht, Steuer
politik und Finanzwissenschait. Herausgegeben von 
Dr. Ludwig W aldecker, o. ö. Professor der R echte an 
der U niversität Breslau. Heft 1.) Berlin-G runew ald
1930, Dr. W alter Rothschild. (89 S. gr. 8.) 5 Rm.

Das N ationalitätsbew ußtsein, das in den Friedensschlüs
sen von Versailles, St. Germ ain, Trianon, Neuilly, Sevres- 
Lausanne zu jederm anns G unsten geltend gem acht wurde, 
wenn es gegen die M ittelm ächte ging, und das in Versailles, 
St. Germ ain, auch in Trianon, obwohl die S iebenbürger Sa
chen nur vom ungarischen Regen unter die allerdings s tä r
kere  rum änische Traufe kam en, gerade gegen die deutsche 
Nation ausgeschlachtet wurde, m acht sich auch gegenüber 
den K irchen geltend, die der neue H err in den Trennungs
gebieten vorfand. Lösung der abgetretenen  K irchengem ein
den aus ihrem  O rganisations- oder K irchenverbande w ird 
m indestens angestrebt und erreicht. G egenüber der ka tho 
lischen K irche ist es m eist der W unsch nach neuer Diöze- 
sanzirkum skription, m indestens im bisherigen V erbände 
nach einer apostolischen A dm inistratur; gegenüber den 
evangelischen K irchen sucht man in völliger Verkennung 
des Begriffes K irchengebiet als negative Folge des bis
herigen S taatskirchentum s die Loslösung der T rennungs
gem einden von der M utterk irche mit vollem A ufgehen in 
der kirchlichen O rganisation dieses Bekenntnisses im A n
nexionsstaate, oder doch wenigstens m it selbständiger Ge- 
nossenschaftsibildung, gelingt beides nicht, begnügt man 
sich auch mit der Schaffung eines un ter neustaatlicher 
K irchenhoheit stehenden abgezw eigten V erbandes der 
M utterkirche.

Dr. G efaeller gibt uns in seiner A rbeit „K irchenrecht
liche Änderungen infolge des V ersailler V ertrages“, eine 
gute Übersicht über die durch die staatlichen W andelungen 
hervorgerufenen kirchen-organisationsrechtlichen — um
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solche handelt es sich m eist — Änderungen, Zum Zuge 
kommen katholischer- und evangelischerseits Schleswig- 
Holstein, Eupen-M alm edy, Elsaß-Lothringen, Hultschiner 
Land, G renzm ark Posen-W estpreußen, M emelland, Danzig, 
Polen, Litauen, Lettland. Das M aterial ist mit Eifer zusam- 
mengetragen, was nicht im m er leicht gew esen sein dürfte, 
und kommt in übersichtlicher k larer D arstellung gut zur G el
tung. Im einzelnen auf die Ergebnisse des Verfassers ein
zugehen, w ürde zu w eit führen, ich m öchte aber doch ein 
großes Fragezeichen dahinter setzen, daß z. B, (S. 63, 
ähnlich S. 89) die s t a a t l i c h e  Abstimmung in der ersten 
schleswigschen Abstimmungszone auch den W illen der 
K irchenglieder zum A usdruck gebracht habe, zur dänischen 
Kirche überzugehen. Und wenn auch, w enn man die evan- 
gelisch-lutherische Landeskirche in Schleswig-Holstein als 
quantite negligeable behandelt haben sollte — das Nähere 
lst nicht öffentlich — so kann doch in dieser angeblichen 
Abstimmung der K irchenglieder und Kirchengem einden 
keineswegs ,,eine dem evangelischen K irchenrecht durch
aus angem essene Erklärung" gefunden w erden. „Die evan
gelische K irche baut sich auf den Einzelgem einden auf, und 
diese w ieder beruhen  auf dem M itgliedschaftswillen der 
Einzelnen", behaup tet der Verfasser. W enn man diesen 
Satz gehörig in te rp re tie rt — was ist K irche?, ein W ort, das 
der V erfasser überhaupt terminologisch nicht sauber v e r
wendet, was ist Aufbau auf den Einzelgem einden?, viel
leicht Kongregationalism us? — kann er vielleicht einen 
richtigen Sinn haben. Keineswegs aber w ird er, so oder 
anders, bew eiskräftig hierher. Vielmehr gilt: Die Landes
kirche ist Landeskirche, kein Aggregat auf Kündigung, und 
Sle ist H errin ihres K irchengebiets. Es gibt kein A ustritts- 
recht von K irchengem einden. Im H auptergebnis kann man 
dem Verfasser aber nur zustimmen: Tatsächlich bestand für 
die katholische K irche in Deutschland eine Ähnlichkeit der 
Lage, wie von 1801 bis 1821 (genauer 1827), Die Anpassung 
ihrer Organisation an die neuen S taatsgrenzen bedeu tet 
keine kirchliche Sanktion dieser. Sowohl die katholische 
Kirche w ie die evangelische lehnt den Satz ab, S taa ts
grenzen müssen auch K irchengrenzen sein. G erade für die 
Beurteilung der neuen E igenart der evangelischen Kirchen- 
tüm er muß immer w ieder, was ich schon des öfteren getan 
habe, darauf hingewiesen werden, daß das evangelische 
Kirchentum  in seinem räum lichen Umfang unabhängig von 
Staatsgrenzen ist- R u d o l f  O e s c h e y  - Leipzig,

Lütgert, Wilhelm, Der Erlösungsgedanke in der neueren 
Theologie. V ortrag gehalten auf dem  zw eiten deu t
schen Theologentage in F rankfurt a. M., am 9, O ktober
1928, (Beiträge zur Förderung christlicher Theologie, 
32. Band, 2, Heft,) G ütersloh 1928, C, Bertelsm ann, 
(89 S, gr. 8.) 2.50 Rm.

Die Erlösung im christlichen Sinne ist nach dem V er
fasser nicht ein rein  transzendenter Vorgang, von dem wir 
Ja nichts w issen könnten, sondern die Offenbarung des 
göttlichen Heilswillens in der geschichtlich-übergeschicht- 
üchen T at Christi, insbesondere seinem Selbstopfer am 
K-r euz. Jesus lebt ganz für G ott und überw indet dam it in 
seiner Person das Fürsichleben. Und das soll uns zugute 
kommen, denen er an der durch ihn verw irklichten  neuen 
M enschheit A nteil gibt. Es handelt sich also bei der E r
lösung nicht nur um die Aufhebung der Sünde und Schuld, 
sondern um eine p o s i t i v e  W irkung, nämlich die W ieder
herstellung der Gem einschaft des M enschen mit Gott, die 
sich in dem — unter dem Druck des Schuldbew ußtseins e r

loschenen — G e b e t  äußert. Die W iederbelebung von 
diesem ist das c h a r a k t e r i s t i s c h e  M e r k m a l  d e r  
E r l ö s u n g .

Damit w ird der M ensch aber zugleich zum T u n  d e s  
g ö t t l i c h e n  W i l l e n s  befähigt, zur Erfüllung des G e
setzes, das durch die Versöhnung m it G ott nicht aufge
hoben wird. In diesem Sinne ist das Ziel der Erlösung die 
F r e i h e i t .  Der Glaube, in welchem sich die objektive 
G nadenheilstat G ottes an dem M enschen verw irklicht, wird 
demgemäß nicht als etw as ihm bloß W iderfahrendes, son
dern als Empfänglichkeit, als ein dem göttlichen Einflüsse 
Sichöffnen aufgefaßt und bezogen auf die Hingabe an den 
Dienst G ottes.

A ber der christliche Erlösungsgedanke ist n i c h t r e i n  
i n d i v i d u a l i s t i s c h ,  sondern z u g l e i c h  s o z i a l .  
Sie hat ein universales Ziel, das R e i c h  Go 11 e s und die 
G e m e i n d e  als W erkzeug G ottes zur Herstellung von 
jenem, eine G em einschaft nicht nur des Glaubens, sondern 
auch der Tat. „W ir sind G ottes M itarbeiter." Damit w ird 
der Z w e c k  d e r  S c h ö p f u n g  verw irklicht, deren 
V o l l e n d u n g  d i e  E r l ö s u n g  ist, freilich nicht im 
m odernen Sinne der Höherentw icklung des M enschen. Die 
Erhebung aus der W elt ins Himmelreich geht vielm ehr1 
durchs S terben  hindurch, durch ein G ericht über den  alten 
M enschen. D aher w ird auch beim G ottesgedanken die H ei
ligkeit und der Zorn hervorgehoben und entsprechend beim 
religiösen M enschen die Furcht; sie muß nur überw unden 
und beherrsch t w erden durch den Glauben, der als ein 
Ergreifen und Besitzen des bereits g e g e n w ä r t i g e n  
H e i l s  gedacht wird. E s c h a t a l o g i s c h  ist die E r
lösung nur im Sinne eines Z i e l e s  d e r  G e s c h i c h t e ,  
nicht aber in dem eines ausschließenden G egensatzes von 
Zeit und Ewigkeit.

Nachdem der Verf. dann noch von dem durch Christus 
zw ar nicht begründeten, wohl aber vollendeten V or
sehungsglauben sowie von der Stimmung des Friedens und 
der Freude als E rtrag  der Erlösung gehandelt hat, w irft er 
zuletzt noch die Frage auf, ob der christliche G edanke von 
ihr das Erlösungsbedürfnis der G egenw art befriedigt. Cha
rak teristisch  für dasselbe in allen seinen Richtungen (my
stisch, naturalistisch  usw.) ist die V erdrängung des Schuld
gefühls sowie die Abneigung gegen alles Gesetz- Die 
w i r k l i c h e  Befreiung von beiden kann aber nur durch 
das Evangelium von der Versöhnung bew irk t werden, 
w elches mit dem  V ertrauen die A ussprache G ott gegen
über hervorruft und durch die Entlastung des Gewissens 
und die W iedergeburt die sittliche A ktiv itä t auslöst.

Eine gehaltvolle Schrift, die den ganzen zum Thema 
gehörigen Fragenkom plex in der A useinandersetzung so
wohl mit der überlieferten  Lehre wie mit neueren theolo
gischen und überhaupt geistigen Ström ungen e rö rtert. Sie 
zeichnet sich m, E. besonders aus durch die Betonung der 
in der O rthodoxie zu kurz gekom m enen und heute vielfach 
w ieder zu kurz kom menden s i t t l i c h e n  S e i t e  d e r  
E r l ö s u n g  neben und mit der religiösen, die dem ent
sprechend auch nicht nur negativ, sondern letztlich im 
Sinne der H erstellung eines lebendigen G ottesverhältnisses 
verstanden  wird. In diesem Sinne wird der Begriff der 
Neuschöpfung verw erte t, die, in Jesus Christus, seinem 
Leben und Sterben, grundlegend verw irklicht, durch den 
Dienst derer, die sie erfahren, das Reich G ottes herbei
führen soll. So gefaßt, w ird die Erlösung als eine in der 
Richtung auf die M enschen sich vollziehende, sie in die 
G ottesgem einschaft hineinziehende und zur Erfüllung seines



W illens bringende gedacht. D er Nachdruck, der dabei auf 
das — natürlich  durch G ott in Christus gew eckte — W ol
len und Tun des M enschen fällt, en tsprich t allerdings nicht 
einer jetzt w eit verb re ite ten  Richtung in der Theologie, 
w elche die absolute A bhängigkeit und Passiv itä t sowie die 
fortdauernde Ohnm acht des M enschen nicht stark  genug 
hervorheben kann; aber sie dürfte  doch die Tendenz des 
biblischen und wohl auch des reform atorischen Zeugnisses 
treffen. A uch im Gottesbegriff und in der Auffassung des 
V erhältnisses von Zeit und Ew igkeit w erden die Einseitig
keiten  und Ü berspanntheiten der d ialektischen Theologie 
abgelehnt. Im Zusammenhange dam it w ird das Reich G ot
tes nicht rein  eschatologisch, sondern als schon gegenw är
tig und nicht nur als göttliche Gabe, sondern auch als 
menschliche Aufgabe gedacht, übrigens als eine m it der 
Schöpfung bereits gesetzte, w enn auch durch die N eu
schöpfung (die eben m ehr ist als Sündenvergebung) zu v e r
wirklichende. Das alles sind Behauptungen, die sich in der 
Linie des in der neueren Theologie seit Schleierm acher 
ve rtre tenen  V erständnisses der Sache halten und die G e
genw art eher zum C hristentum  zurückbringen dürften  als 
die jene Entw icklung ganz abbrechende neueste Erlösungs
theorie, welche den M enschen lahmlegt,

M, S c h u l z e  - Königsberg i. Pr.

Vogel, Heinrich, Allein und Auch. — Von der Sünde und 
vom Glauben. Berlin 1930, Furche-V erlag. (102 S. 
gr. 8.) 3.20 Rm.

„Ihr habt oft gehört, liebe Brüder, daß jener eine arti- 
culus de justificatione als aller einziger w ahrhafte Theo
logen macht, darum  ist er in der K irche notwendig und 
ebenso oft hervorzuholen, wie häufig zu üben" (Weim. 
Ausg. 39, I, 87). Dieses W ort, mit dem Luther i. J. 1536 
seine große D isputation über die Rechtfertigung einleitete, 
heischt auch heute noch Gehör.

B e s i n n u n g  a u f  d i e  R e c h t f e r t i g u n g  — so 
könnte man vielleicht mit einem kurzen W ort das Anliegen 
kennzeichnen, das V o g e l  in seinem neuesten  Buche hat. 
M it ihm ist eine Frage gestellt, die m an mit R echt die 
Schicksalsfrage an die K irche des P rotestantism us in der 
G egenw art w ird nennen können: ob sie, die m it Luther 
wissen und bekennen sollte, „sese peccatricem  esse", 
„etiam  si aliud non haberem , tarnen hoc [i. e. peccatum ] 
habeo", es allein mit dem „Allein durch den G lauben" 
w ider alles „A uch" von der M enschen Seite her wagen, 
ob sie das „Nicht ich, sondern Christus!" t u n  und s o  
G ott allein die Ehre geben will oder nicht.

Die A usstattung dieses ungewöhnlich gedankenreichen 
und anfassenden Buches ist würdig, der Druck sorgfältig. 
Ich habe nur einen Fehler zu notieren: S. 64, Z. 20 lies: 
„hinauf" s ta tt „hinaus". G e o r g  H e l  b i g  - Gera.

Dempi, Alois (Dr., P rivatdozent in Bonn), Metaphysik des 
Mittelalters. (Handbuch der Philosophie. 27. u. 30. 
Lieferung.) M ünchen und Berlin 1930, R. Oldenbourg. 
(154 S. gr. 8.) 5 Rm.

U nser V erfasser ist sich bewußt, daß er, w enn er die 
M etaphysik des M ittelalters behandelt, das Z entralste 
dieser großen Epoche m enschlicher G eistesgeschichte b e 
arbeite t. Das M itte la lter ist ganz und gar ein m etaphysisches 
Zeitalter, weil der Theologe, der das M ittelalter ganz b e 
herrscht, eben ein m etaphysischer Theologe gewesen ist. 
Dempf hat rech t: Augustin w ar ein m etaphysischer Theo
loge, in seiner Jugend sogar m ehr M etaphysiker als T heo
loge; und so ist die Theologie des ganzen M ittelalters nach
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ihm bis zu Luther geistige Bewältigung der christlichen 
Offenbarungsreligion mit überw iegend m etaphysischen 
M ethoden.

Den gesam ten zu behandelnden Stoff te ilt unser V er
fasser in  fünf K apitel ein, die anknüpfen an d ie Namen 
Augustin, Johannes Eringena, Anselm, Thomas von Aquin 
und M eister Eckhart. Sie alle und die an sie anknüpfen
den m etaphysischen Einstellungen behandelt Dempf mit 
gleicher Sachlichkeit und gleichem Fleiße. A ber das 
schließt ja nicht aus, daß das K apitel über Thomas und die 
M etaphysik des 13. Jahrhunderts doch am m eisten die 
Leser in teressieren  wird. W as man an der Darstellung 
dieses K apitels besonders w ohltuend empfinden muß, ist 
die überaus deutliche G egenüberstellung dessen, w as die 
Zeitlage objektiv bot und auch forderte, mit dem, w as ein 
Thomas seinerseits auf dem G egebenen gesta lte t hat. Hier 
ist der Vergleich der drei M etaphysiker ersten  Ranges, die 
zwischen 1250 und 1280 ihre System e aufbauten, ungemein 
lehrreich. „Siger, Thomas und B onaventura, der reine In
tellek tualist und ausschließliche Philosophieprofessor, der 
universale, aber fortschrittliche Philosoph und Theologe 
und in sich voll harm onische M ensch und der franziskanisch 
konservative Gefühlsmensch und M ystiker sind in ihrer 
geschichtlichen Lage der kaiserlosen Zeit die R epräsen
tan ten  der großen Geistesbewegung, der naturalistischen, 
der schöpferisch-realistischen und der gefühlsm äßig-ideali
stischen M etaphysik." Das System des Thomas selbst wird 
entw ickelt an Hand der genialen Jugendschrift des Dreißig
jährigen, -der die Schule A lberts und seinen theologischen 
Vorlesungskreis h in ter sich hat und in de ente et essentia 
von 1257 nun zum erstenm al ein eigenes System entw ickelt. 
Als Ergänzung sind die D isputationsthesen de v erita te  von 
1257— 1259 herangezogen und selbstverständlich  auch die 
endgültigen Form ulierungen in den großen H auptw erken.

Nicht m inder eigenartig als die D arstellung des thomi- 
stischen System s selbst ist dann Schilderung der Zeit nach 
Thomas. Der V erfasser b lickt hier w irklich von höherer 
W arte. „Der christliche A ristotelism us A lberts und des 
A quinaten m ußte gleichfalls zunächst einen schw eren 
Rückschlag erfahren, weil m an in der philosophisch wie 
theologisch immer noch überw iegend traditionsgläubigen 
Zeit seinen neuen einheitlichen Stil nicht kannte  und als 
unliebsam e Neuerung bekäm pfte. Die neue Synthese zwi
schen Glauben und W issen m ußte erst w ieder in die dop
pelte  W ahrheit eines rein  positiven Christentum s und eines 
rein  w issenschaftlichen A ristotelism us auseinanderfallen, 
bevor erst aus den schw eren Krisen des 14, und 15. Ja h r
hunderts die N otw endigkeit dieser Synthese neu erkannt 
und von da aus ein langsam er Neuaufstieg des Thomismus 
beginnen konnte," Nun liegt in diesem Satze zweifelsohne 
ein M oment der abschließenden Billigung der vom V erfasser 
reproduzierten  philosophischen und m etaphysischen A n
sichten des Thomas, Diese kann der nicht m itm achen, der 
sich von K ant die H altlosigkeit der erkenntnistheoretischen 
Präm issen der thom istischen M etaphysik hat zeigen lassen. 
A ber darauf kom m t es hier nicht an. W orauf es ankom m t, 
ist allein die Frage, ob d er V erfasser uns die M etaphysik 
des Thomas als das H erzstück aller M etaphysik des 
M itte la lters in ihrer historischen Genesis und in ih rer zen
tralen  Bedeutung für das G anze dieser M etaphysik v e r
ständlich gem acht hat. Und diese F rage w ird man voll und 
ganz bejahen. Die A rbeit gehört zweifelsohne zu dem Be
deutendsten  unseres gesam ten Handbuches,

J  e 1 k e - H eidelberg,
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Nachtrag
zu der Besprechung, Theologisches Literaturblatt LI, 1930, 408 f.

Herr Geheimrat D. Dr. H. v. Schubert, Professor in Heidelberg, 
hatte die Freundlichkeit, mich darauf aufmerksam zu machen, daß 
die von mir angezogenen Untersuchungen von Th. Kolde über das 
Büchlein, das Landgraf Philipp von Hessen dem Kaiser Kari V. in
Piacenza durch den Nürnberger Gesandten Michael v. Kaden über
reichen ließ, in einem wesentlichen Punkte überholt sind. Wie aus 
dem „Bulletin de la societe de l’histoire du protestantisme fran^ais“ 
LXXV, 1926, 477 ff zu ersehen ist, hat der Bibliothekar M. Nath. 
Weiß, Paris, in der Bibliothek A. Andre einen Urdruck entdeckt, 
dessen Titel lautet:

Söme / Chrestienne / a tresuictorieux Emp- / ereur Charles, de ce / 
nom le Cinquiesme, / Composee par Fran. / Lamb. Dauignon. / 
Marburg. 1529. Am Schluß: Imprime ä Marpurg, l’an de Grace 
M. D. XXIX. le XVII. iour de Mars.

Hiernach kann es keinerlei Zweifel mehr unterliegen, daß das
überreichte Büchlein keine bloße Übersetzung, sondern eine selb
ständige Schrift aus der Feder des Franz Lambert von Avignon war.

Wie mit dieser Tatsache sich aber die andere vereinigen läßt, daß 
die anstößige Stelle, über die sich die Umgebung des Kaisers nach 
dem Bericht des Joh. Sleidanus so bitter empörte, in der „Oeconomica 
christiana“ des H. v. Bommel nachgewiesen werden kann, bleibt
freilich ein Problem, das erst noch der näheren Aufklärung bedarf. 

Stuttgart, den 17. Januar 1931.
Wi l h.  Guß mann,  D. theol.

Neueste theologische Literatur.
U nter M itwirkung der Redaktion 
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hannes, Christus am Kreuz in der Bildkunst der Karolingerzeit. 
Mit 12 Bildtaf. Leipzig, Dieterich (IX, 127 S. gr. 8) 10 Rm.
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